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Geleitwort

 Längst sind nicht nur Polizisten von Gewalt betroffen, sondern auch Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter in diversen Behörden. Aus diesem Grund 
freue ich mich sehr, dass dieses Handbuch entwickelt wurde und wichtige 
Aspekte für den täglichen Bedarf aufgreift.

Die Polizei in Essen und Mülheim an der Ruhr setzt beispielsweise mit 
der BAO Aktionsplan Clan ein besonderes Zeichen gegen Gruppen, die sich 
unseren Regeln ganz bewusst widersetzen. Dabei haben wir ein besonderes 
Augenmerk auf Sachverhalte gelegt, bei denen Personen – oftmals ganz 
unterschwellig – Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Behörden unter 
Druck setzen, um staatliche Maßnahmen in ihrem Sinne zu beeinfl ussen. 
Dieser Entwicklung muss seitens der unterschiedlichen Behörden aktiv be-
gegnet werden.

Wir haben in diesem Kontext festgestellt, dass dies nur gemeinsam mög-
lich ist. In dieser Kooperation entwickeln wir gleichzeitig auch mehr Ver-
ständnis füreinander und lernen uns in der Zusammenarbeit besser ken-
nen. Im Zuge des Austausches wurde uns seitens der Polizei auch erstmals 
bewusst, wie häufi g Beschäftigte in den unterschiedlichsten Behörden von 
alltäglichen Beleidigungen  oder Anfeindungen betroffen sind, obwohl sie 
beispielsweise durch Gewährung sozialer Leistungen die Menschen unter-
stützen. Dabei stellen wir aber auch fest, dass die Hemmschwelle, die Poli-
zei einzuschalten, recht hoch ist.

Häufi g existiert eine gewisse Scheu in Ämtern und Behörden, die Polizei 
hinzuzuziehen, weil man davon ausgeht, dass der erlebte Sachverhalt 
„nicht ausreichend schlimm genug war“ oder weil ein Auftreten von Poli-
zeibeamten in einer Behörde deren Ansehen schaden könnte. Selbst Tät-
lichkeiten werden hingenommen, weil die Unsicherheit, ob dies bereits 
eine Strafanzeige oder polizeiliche Maßnahmen gegen die Person rechtfer-
tigt, sehr groß ist.

Ich bitte Sie in diesen Fällen umzudenken.
Die Polizei ist Ihr Ansprechpartner in allen Fragen der Sicherheit. Wenn 

Menschen an ihrem Arbeitsplatz Angst  verspüren, hat das regelmäßig 
Gründe, und die sollte man ernstnehmen. Hier möchten wir vor Ort nieder-
schwellig ansetzen, um größere Gefährdungen zu vermeiden. Und dies ist 
ein Anliegen der Polizei nicht nur hier.

Vertrauen Sie Ihrem Bauchgefühl. Sobald Sie sich bedroht fühlen, Unsi-
cherheit oder sogar Angst  empfi nden, schalten Sie die Polizei ein. Sie wird 
eine Einschätzung treffen und weitere Maßnahmen ergreifen. Und haben 



6

Geleitwort

Sie dabei keine Angst vor einer „Fehlalarmierung“. Informieren Sie uns 
lieber einmal zu viel als einmal zu wenig.

Glück auf!

Frank Richter
Polizeipräsident Essen/Mülheim an der Ruhr

Essen im Januar 2020
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